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Zeitleiste eines Lebens für Europa
1893 
Geboren im 
nordfranzösischen  
Arras

1914 
Abschluss in Theologie an der Universität 
Oxford und Erhalt der prestigeträchtigen 
Gymnasiallehrbefugnis (Agrégation de 
lettres)

1914
Gründet im 1. Weltkrieg 
eine Krankenstation für 
verwundete Soldaten

1918 
Mitbegründerin der 
Wochenzeitschrift 
L’Europe nouvelle

1919 
Nimmt als Journalistin an der 
Zeremonie zur Unterzeichnung des 
Friedensvertrags von Versailles teil

1920
Chefredakteurin von 
L’Europe nouvelle

1925
Ernennung 
zum Ritter der 
Ehrenlegion 

1930
Gründet in Paris 
die Nouvelle 
École de la Paix

1934
Verlässt L’Europe nouvelle 
und gründet die Vereinigung 
La Femme nouvelle 

1938
Generalsekretärin 
des zentralen 
Flüchtlingskomitees

1939
Beteiligt sich am Aufbau eines 
Zivildienstes für Frauen zum passiven 
Widerstand gegen Luftangriffe

1940
Geht als Freiwillige in die USA, um dort 
Medikamente und lebensnotwendige 
Nahrungsmittel für das französische 
Rote Kreuz zu sammeln

1946
Nimmt als 
Berichterstatterin an den 
Nürnberger Prozessen teil

1950er-/1960er-Jahre
Reist um die Welt und dreht 
Dutzende von Dokumentar-  
und Kurzfilmen

1964
Mitarbeit beim französischen Institut für Polemologie, 
einem Konfliktforschungsinstitut, dessen Zeitschrift  Guerres 
et Paix die Ursachen bewaffneter Konflikte beleuchtet

1968
Beginnt mit der 
Veröffentlichung 
ihrer Memoiren

1971
Gründet die Fondation Louise Weiss, 
eine Stiftung, die Personen auszeichnet, 
die sich für Frieden und Annäherung 
zwischen den Völkern einsetzen

1971
Mitbegründerin des Instituts 
für Friedenswissenschaften 
an der Universität Straßburg

1979
Wahl zur 
Abgeordneten ins 
Europäische Parlament

1983
Stirbt in  
Paris

1996
In Saverne wird 
das Musée Louise 
Weiss eröffnet

1999
Das Europäische Parlament benennt das Straßburger 
Parlamentsgebäude, in dem sich der Plenarsaal und 
die Abgeordnetenbüros befinden, nach Louise Weiss

Louise Weiss im  
Europäischen Parlament, 1979

Europäisches Parlament
© Europäische Union
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Louise Weiss, 1980 
© Communauté Européenne
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Einleitung

Louise Weiss (1893–1983) war ihr Leben lang 
konsequent dem Fortschritt verpflichtet. Sie 
erlebte viele der großen Umwälzungen des 
20. Jahrhunderts mit und prägte dem Europa, 
das wir heute kennen, ihren Stempel auf. Als 
entschlossene Intellektuelle und unermüdliche 
Aktivistin war sie eine Wegbereiterin der Idee 
des geeinten Europas. Geboren wurde sie 
am 25. Januar 1893 als Tochter einer aus dem 
Elsass stammenden großbürgerlichen und 
liberalen Familie in Arras. 1914 bestand sie 
das prestigeträchtige Auswahlverfahren für 
Lehrkräfte, die sogenannte Agrégation, wandte 
sich dann aber dem Journalismus zu und setzte 
sich ab den 1920er-Jahren für Frieden in ganz 
Europa und die europäische Einigung ein. 

Louise Weiss war eine leidenschaftliche 
Kämpferin für die Frauenrechte. In den  
1930er-Jahren organisierte sie nach dem Vorbild 
der Suffragetten Demonstrationen, bei denen 
sie das Wahlrecht und gleiche bürgerliche und 
politische Rechte für Frauen forderte. 

Nach dem Krieg bereiste sie die Welt und 
drehte ethnografische Dokumentarfilme. Sie 
machte sich einen Namen als Rednerin bei 
Konferenzen und als Schriftstellerin, und sie 
arbeitete mit einigen der wichtigsten Politik- 
und Geistesgrößen ihrer Zeit zusammen. 

1979 wurde sie bei der ersten in allgemeiner 
Direktwahl abgehaltenen Europawahl in 
das Europäische Parlament gewählt. Als 
Alterspräsidentin des Parlaments leitete sie 
dessen konstituierende Sitzung und hielt die 
Antrittsrede. Louise Weiss starb 1983. 

1999 wurde das Straßburger Gebäude, in dem 
sich der Plenarsaal des Europäischen Parlaments 
befindet, nach ihr benannt.
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Geburtsanzeigekarte von Louise Weiss, 1893
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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KAPITEL 1 

Die ersten Jahre:  
Krieg und Frieden

Louise Weiss wurde am 25. Januar 1893 in 
Arras (Département Pas-de-Calais) als ältestes 
von sechs Kindern einer großbürgerlichen 
Familie elsässischer Herkunft geboren, 
deren Wertesystem patriotisch, weltlich 
und republikanisch orientiert war.  Ihr Vater 
war ein bekannter Bergbauingenieur.  Ihre 
Mutter stammte aus einer in Mitteleuropa 
verwurzelten jüdischen Familie, deren 
Geschichte Louise Weiss schon früh bewusst 
machte, welche Gefahren die Geschichte birgt 
und wie schwierig die Beziehungen zwischen 
Frankreich und Deutschland waren. 

Die Jugendjahre verbrachte sie in Paris. An 
den besten Schulen des Landes wurde sie 
streng erzogen. Obwohl ihr Vater dagegen 
war, schlug Louise eine akademische Laufbahn 
ein. Mit Erfolg: Als sie 21 Jahre alt war, hatte 
sie schon einen Theologie-Abschluss der 
Universität Oxford und – nach dem Bestehen des  
schwierigen Auswahlverfahrens für Lehrkräfte –  
die renommierte Agrégation de lettres erworben. 

Ihre Zukunft lag jedoch außerhalb des 
Klassenzimmers. Als sie 1914 ihren Abschluss 
machte, geschah etwas, was nicht nur ihr Leben 
für immer prägte, sondern auch ganz Europa 
für immer veränderte.

Dieses Ereignis war der Erste Weltkrieg – das 
Gemetzel auf den Schlachtfeldern und das Leid 
der Generation, die dort geopfert wurde. Louise 
Weiss entschied sich gegen die einträgliche 
Karriere im Bildungsbereich, die ihr winkte. 
Stattdessen gründete sie eine Krankenstation, 
um im Kampf verwundete Soldaten zu 
versorgen. Später leitete sie außerdem eine 
Notunterkunft für Kriegsgeschädigte in 
Nordfrankreich.

Schon bald jedoch begab sie sich auf die 
Suche nach weiteren Entfaltungsmöglichkeiten 
für ihre Talente. Die Debatte und der 
Gedankenaustausch zogen sie an – sie wurde 
Journalistin und veröffentlichte erste Artikel in 
Pariser Zeitungen.
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Porträt von Louise Weiss als junge Frau, 1909 
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Mit ihrer Schwester in elsässischer Tracht, 1913
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Kriegskrankenhaus von Louise Weiss, 1914
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Porträt der Familie Weiss, 1932
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss, Chefredakteurin von L’Europe nouvelle, 1928
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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KAPITEL  2

Die europafreundliche  
Journalistin

Nach den Schrecken des Ersten Weltkriegs 
setzte sich Louise Weiss ein hohes Ziel: Ihre 
Mitmenschen sollten eine bessere Zukunft 
haben. Europa sollte näher zusammenrücken, 
und seine Nationen sollten sich besser 
verstehen. 1918 war sie Mitbegründerin der 
Wochenzeitschrift L’Europe nouvelle. Damit 
wollte sie diejenigen, die Europa Frieden 
bringen wollten, auf hohem Niveau über 
weltpolitische und wichtige wirtschaftliche 
Fragen informieren und so unterstützen. 

Sie war dabei, als 1919 der Friedensvertrag 
von Versailles unterzeichnet wurde, 
und sie berichtete regelmäßig über die 
nationalen Bestrebungen der mittel- und 
osteuropäischen Länder, die aus den Trümmern 
des österreichisch-ungarischen Reiches 
hervorgingen. Auch nach Russland reiste sie, 
erlebte dort die Folgen der Oktoberrevolution 
aus nächster Nähe mit und schrieb für das Rote 
Kreuz einen Bericht über die Landesteile, in 
denen Hunger herrschte. Sozial engagiert, wie 
sie war, organisierte sie nach ihrer Rückkehr nach 
Frankreich Hilfskampagnen für unterernährte 
russische und ukrainische Kinder. 

Von 1920 bis 1934 erlebte sie als 
Chefredakteurin von L’Europe nouvelle viele für 
die Entwicklung Europas im 20. Jahrhundert 
entscheidende Momente hautnah mit. Sie 
arbeitete mit vielen Schriftstellergrößen ihrer 
Zeit zusammen, von Paul Valéry bis Léon 
Blum, und bat sie oft, sich in ihrer Zeitung zu 
außenpolitischen Fragen zu äußern. 

Häufig reiste sie nach Genf, wo sie sich mit der 
Entwicklung des Völkerbundes befasste, und 
traf Jean Monnet, den späteren „Gründervater 
Europas“. 

Außerdem setzte sie sich für einen gerechten 
Frieden mit Deutschland ein und warb für 
die Idee der europäischen Einigung. So 
unterstützte sie die Verträge von Locarno, mit 
denen ein kollektives Sicherheitssystem in 
Europa eingerichtet wurde, und verteidigte 
das ehrgeizige Projekt des französischen 
Außenministers Aristide Briand, der sich für ein 
föderales Europa starkmachte. 

Allmählich wurde Louise Weiss zu einer 
wichtigen Kraft in der von Männern dominierten 
Welt des diplomatischen Journalismus. In Paris 
traf sie sich mit führenden Intellektuellen, 
Diplomaten und Politikern. Ihr Ruf war so 
hervorragend, dass sie 1925 zum Ritter der 
Ehrenlegion ernannt wurde. Nicht einmal zehn 
Jahre später jedoch gab sie ihre journalistische 
Tätigkeit auf. Sie war überzeugt, dass die 
Machtergreifung Hitlers in Deutschland 
jegliche europäische Annäherung unmöglich 
machen würde. Doch für den Frieden in Europa 
trat sie nach wie vor ein – nur mit anderen 
Mitteln.
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Flugblatt mit Werbung für L’Europe nouvelle 
Fondation Jean Monnet pour l’Europe, Lausanne
© Urheberrechtlich geschützt

Presseausweis für die Zeremonie zur Unterzeichnung des Vertrags von Versailles, 1919 
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Aristide Briand fordert ein föderales Europa, 1929
VU, 1929
Private Sammlung
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss und die Redaktion von L’Europe nouvelle 
Bibliothèque nationale de France, Paris
© Urheberrechtlich geschützt

Karikatur der von der europäischen Einigung träumenden L. Weiss
Alajos Dezsö (auch bekannt als Derso)
Fondation Jean Monnet pour l’Europe, Lausanne
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss vor den Verlagsräumen von L’Europe nouvelle
Fondation Jean Monnet pour l’Europe, Lausanne
© Urheberrechtlich geschützt
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KAPITEL 3

Die Friedensaktivistin

Im Jahr 1930 gründete Louise Weiss in Paris 
die Nouvelle École de la Paix, die neue Schule des 
Friedens. Dabei handelte es sich um eine private 
Hochschuleinrichtung, die Konferenzen 
und Debatten über aktuelle internationale 
Angelegenheiten und die wichtigsten 
politischen, wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Fragen jener Zeit an der 
renommierten Pariser Sorbonne-Universität 
veranstaltete. Louise Weiss wollte eine 
Friedenspädagogik und neues Fachwissen auf 
dem Feld der Konfliktverhütung begründen. 

L’Europe nouvelle richtete sich zwar in 
erster Linie an die herrschenden Eliten, 
doch mit ihrer Friedensbotschaft wollte sie 
auch die breite Öffentlichkeit erreichen: 
Studierende, Geschäftsleute, Lehrkräfte oder 
Staatsbedienstete. 

Jede Woche hielten Politiker, Diplomaten, 
Journalisten, Hochschullehrer, Wirtschaftswis-
senschaftler und Schriftsteller dort Vorträge 
zu Themen wie der Weltwirtschaftskrise, den 
Grenzen in Europa, dem Aufstieg totalitärer Re-
gimes und der europäischen Einigung. Louise 
Weiss sorgte dafür, dass die Schule in enger 
Verbindung zum Völkerbund stand. Sie ver-
mittelte Praktika, vergab Forschungsstipen-
dien und unternahm Studienreisen nach Genf. 

Die angespannte Lage in den 1930er-Jahren 
jedoch machte der Nouvelle École de la Paix das 
Leben immer schwerer. Louise Weiss begriff 
schnell, wie groß die Gefahr war, die von den 
Nationalsozialisten ausging. Ein schwerer 
Schlag für ihre Hoffnungen und Bemühungen 
war eine Rede, die Joseph Goebbels, der 
Propagandaminister des Dritten Reiches, vor 
dem Völkerbund hielt. Darin bezeichnete 
er den Nationalsozialismus als Grundlage 
der Ordnung in Europa. Er gab vor, das 
nationalsozialistische Deutschland trete für 
Frieden unter den Nationen ein. 

Für Weiss war dieser bedrohliche 
Fanatismus unerträglich. Schon bald sah sie 
sich gezwungen, ihre Bildungsbemühungen 
aufzugeben und sich anderen Themen 
zuzuwenden. Der Tod des französischen 
Außenministers Aristide Briand im Jahr 
1932 war der Todesstoß für die letzten 
Hoffnungen von L’Europe nouvelle auf Frieden 
und Versöhnung zwischen Deutschland und 
Frankreich. Die Einigung Europas musste 
warten. 

18



Sonderausgabe zum Tod von Aristide Briand
Private Sammlung
© Urheberrechtlich geschützt
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Einladung zu einer Konferenz zum Thema Europa in der Nouvelle École de la Paix
Bibliothèque nationale de France, Paris
© Urheberrechtlich geschützt

Karikatur von Derso und Kelen:  
Briand und die Vereinigten Staaten von Europa
Le Rire, 1931
Private Sammlung
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss beim Einsatz für das Frauenwahlrecht
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt

21



KAPITEL 4

Die Feministin

1934 stürzte sich Louise Weiss in einen neuen 
Kampf: Sie setzte sich für die Emanzipation der 
Frauen ein. Inspiriert von den britischen und 
US-amerikanischen Suffragetten gründete 
sie die Vereinigung La Femme nouvelle. Sie 
kämpfte für das Frauenwahlrecht und schuf ein 
Informationszentrum, mit dem sie für gleiche 
bürgerliche und politische Rechte für Männer 
und Frauen in Frankreich warb. 

Zwar durfte Louise Weiss als Frau nicht 
kandidieren, doch sie setzte ein deutliches 
Zeichen: Bei mehreren Wahlen ließ sie sich als 
Kandidatin aufstellen.

Nachdem sie zunächst versucht hatte, an 
Kommunalwahlen teilzunehmen, führte sie 
1936 in Paris mit weiteren Suffragetten einen 
symbolischen Wahlkampf um den Einzug in die 
französische Nationalversammlung. Zu diesem 
Zweck wurde eine Postkarte mit einer Abbildung 
und einem ausführlichen Lebenslauf von Louise 
Weiss hergestellt und auf den Straßen verteilt.

Louise Weiss ging auf Wahlkampftour durch 
Frankreich, um ihrem Protest Nachdruck zu 
verleihen und noch eindringlicher für das Recht 
auf Frauenemanzipation zu werben. 

Aber ein weiteres Mal wurden ihre Hoffnungen 
auf Fortschritte in Europa enttäuscht: Erst am 
Ende des Zweiten Weltkriegs wurde es den 
Französinnen möglich, selbst zu wählen und sich 
wählen zu lassen. 

Louise Weiss erkannte bald, dass ihr Einsatz 
anderswo in Europa gebraucht wurde. Im Jahr 
1938 war für sie absehbar, dass alles auf einen 
erneuten Konflikt hinauslief. Sie begann, in 
dem vom Außenministerium eingerichteten 
zentralen Flüchtlingskomitee mitzuarbeiten, das 
den Zustrom jüdischer Familien, die vor dem 
Nationalsozialismus flohen, bewältigen sollte. 
Später arbeitete sie in der Vereinigung der mit 
dem Orden der Ehrenlegion ausgezeichneten 
französischen Frauen und half, einen Zivildienst 
für Frauen aufzubauen, der passiven Widerstand 
gegen Luftangriffe leistete. 

Auch als der Krieg kam, bemühte sich Louise 
Weiss unermüdlich weiter, anderen zu helfen. 
Sie ging als Freiwillige in die Vereinigten Staaten, 
um dort Medikamente und lebensnotwendige 
Nahrungsmittel für das französische Rote 
Kreuz zu sammeln. Nach ihrer Rückkehr in 
das besetzte Frankreich konnte sie zwar nicht 
verhindern, dass die Gestapo ihre Bibliothek und 
ihr persönliches Archiv beschlagnahmte, aber 
sie entging der Judenverfolgung und konnte 
mehrere Freundinnen und Freunde vor der 
Verhaftung bewahren.
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Wahlplakat
Bibliothèque Marguerite Durand, Paris
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss erläutert die Lage des Frauenwahlrechts in Europa
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt

Louise Weiss als Wahlkandidatin
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Förderung der Frauenemanzipation
Bibliothèque Marguerite Durand, Paris
© Urheberrechtlich geschützt
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Flugblatt der Wahlkandidatin Louise Weiss, 1935/1936
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt

Kundgebung für einen Zivildienst für Frauen zum passiven Widerstand gegen Luftangriffe, Paris, 1938
Bibliothèque Marguerite Durand, Paris
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss hinter einer Kamera in Palmyra (Syrien), 1952
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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KAPITEL 5

Die Schriftstellerin  
und Filmemacherin

Nach dem verheerenden Krieg suchte 
Louise Weiss außerhalb Europas nach 
neuen Möglichkeiten, sich mit ganzer Kraft 
zu engagieren. Da sie ihre Ideen in Bildern 
ausdrücken wollte, begann sie, die Welt zu 
bereisen und das Bewusstsein für von Europa 
weit entfernte Länder und Zivilisationen zu 
schärfen. 

Jahrelang reiste sie im Stil einer Ethnografin 
durch Asien, Afrika, den Nahen Osten und 
den indischen Subkontinent. In der Zeit 
des Kalten Krieges wurde sie so Zeugin der 
weltpolitischen, religiösen, sozialen und 
kulturellen Umwälzungen in der sogenannten 
Dritten Welt. Sie drehte Dutzende von 
Dokumentar- und Kurzfilmen, die sie bei 
großen Vortragsreisen in Europa vorstellte.

Zu jener Zeit wandte sich Louise Weiss 
auch der Kriegs- und Konfliktforschung zu: 

Sie gründete das französische Institut für 
Polemologie mit, das die Ursachen bewaffneter 
Konflikte untersuchte. 

Daneben blieb sie als Autorin aktiv, schrieb 
Romane, Biografien, Theaterstücke, Essays 
und Reiseberichte. Für ihre sechsbändigen 
Mémoires d’une Européenne (Erinnerungen 
einer Europäerin) wurde sie 1978 mit dem 
Robert-Schuman-Preis für Verdienste um die 
europäische Einigung ausgezeichnet. 

Später gründete sie in Straßburg auch eine 
Stiftung, die ihren Namen trug. Sie vergab 
einen Preis an Menschen, die sich für Frieden 
und Völkerverständigung einsetzten. Seit 
2005 vergibt die Vereinigung Europäischer 
Journalisten jährlich einen Louise-Weiss-Preis 
an Journalistinnen und Journalisten, die sich 
mit europäischen Angelegenheiten befassen.

28



Louise Weiss auf einem Kanal in Srinagar (Kaschmir), 1954
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss auf der Schildkröteninsel (Sansibar), 1961
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss auf Reisen in China, 1958
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt. 

Louise Weiss mit einem Schlangenbeschwörer in Neu-Delhi, 1954
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Werbung für einen Dokumentarfilm, Januar 1959
Fondation Jean Monnet pour l’Europe, Lausanne
© Urheberrechtlich geschützt
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Louise Weiss’ Erinnerungen einer Europäerin
Bibliothek des Europäischen Parlaments, Luxemburg
© Urheberrechtlich geschützt
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Antrittsrede von Louise Weiss vor dem Europäischen Parlament, 1979
© AFP
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KAPITEL 6

Das Mitglied des  
Europäischen Parlaments

1979 dann stand die erste allgemeine 
Direktwahl zum Europäischen Parlament 
an. Als langjährige Kämpferin für die 
europäische Sache und Feministin wurde 
Louise Weiss von den Parteien, die dabei 
antraten, stark umworben. Sie trat auf 
einem Spitzenplatz für die Liste Verteidigung 
der französischen Interessen in Europa des 
ehemaligen Ministerpräsidenten (und 
späteren Staatspräsidenten) Jacques 
Chirac an, der sie als „unsere First Lady“ 
bezeichnete. Im Wahlkampf lehnte sie es ab, 
Simone Veil zu attackieren, die die Liste der 
„Union für die französische Demokratie“ von 
Präsident Valéry Giscard d’Estaing anführte. 

Am 17. Juli 1979 leitete Louise Weiss als 
Alterspräsidentin die Eröffnungssitzung 
des neuen Europäischen Parlaments in 
Straßburg. Sie genoss diesen historischen 
Moment und nutzte ihre Rede dazu, die 
neu gewählten europäischen Politikerinnen 
und Politiker direkt anzusprechen. Eine 
Aktivistin war sie noch immer: Sie warnte 
bei dieser Gelegenheit vor einem das 
politische Handeln lähmenden „Kult 
der Alten“ und wies auf die künftigen 
Herausforderungen für Europa hin – die 
Schaffung der europäischen Identität, die 

sinkende Geburtenrate und die Wahrung 
der Menschenrechte. Die Menschen in 
Europa dürften nicht nur gemeinsame 
wirtschaftliche Interessen verbinden, einen 
müsse sie auch ihre gemeinsame Kultur. 

Am folgenden Tag übergab sie die 
Führung des Parlaments an Simone Veil, die 
zur Parlamentspräsidentin gewählt worden 
war. 

In ihren Reden vor dem Parlamentsplenum 
ging Louise Weiss auf eine breite Palette von 
Themen ein. Sie reichten vom sowjetischen 
Einmarsch in Afghanistan und dem 
Hunger in der Welt über Verletzungen der 
Menschenrechte und das Seerecht bis hin 
zur Lage Straßburgs im Herzen Europas.

Als Mitglied des Ausschusses für Jugend, 
Kultur, Bildung, Information und Sport 
gelang es ihr sogar, noch ein neues Projekt 
anzustoßen: ein Museum, das die Geschichte 
der europäischen Einigung behandelt. 

Louise Weiss blieb bis ins hohe Alter in 
der Politik aktiv. Sie starb 1983 im Alter von 
90 Jahren, noch bevor sie ihre Amtszeit im 
Parlament beenden konnte.
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Louise Weiss begrüßt die zur Parlamentspräsidentin gewählte Simone Veil, 1979
Europäisches Parlament
© Europäische Union

Louise Weiss und die französischen Kandidatinnen und Kandidaten zur Europawahl
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt
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Bericht des Parlaments über ein Museum der 
europäischen Einigung
EP Archives
© Europäische Union

Presseerklärung zum Tod von Louise Weiss
EP Archives
© Europäische Union

Programm der Eröffnungssitzung
Bibliothek des Europäischen Parlaments, Luxemburg
© Europäische Union
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Außenansicht des WEISS-Gebäudes
Europäisches Parlament
© Europäische Union
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KAPITEL 7

Louise Weiss  
in Straßburg

1999 ehrte das Europäische Parlament 
Louise Weiss auf besondere Weise: Das 
Straßburger Parlamentsgebäude, in dem sich 
der Plenarsaal und die Abgeordnetenbüros 
befinden, trägt seitdem ihren Namen. 
Im Eingangsbereich des Gebäudes steht 
außerdem eine Bronzebüste von Louise 
Weiss.

Das neue Gebäude weihte seinerzeit 
Parlamentspräsidentin Nicole Fontaine in 
Anwesenheit des damaligen französischen 
Präsidenten Jacques Chirac ein.

Nach fast fünfzig Jahren in der elsässischen 
Hauptstadt hatte das Europäische Parlament 
nun endlich einen eigenen Plenarsaal – den 
größten seiner Art in Europa. 

Die vollständige Verglasung des WEISS-
Gebäudes ist ein Sinnbild für die offene und 
transparente Demokratie. Das unvollendete 

Erscheinungsbild des Daches dagegen 
verweist darauf, dass das Projekt Europa 
ständig im Werden begriffen ist.

Die Stadt Straßburg weihte 1989 zu Ehren 
von Louise Weiss den „Square Louise Weiss“ 
ein, einen der vielen öffentlichen Plätze in 
ganz Frankreich, die ihren Namen erhielten. 

An der Universität Straßburg messen sich 
die Studierenden jedes Jahr beim Louise-
Weiss-Schreibwettbewerb, und die National- 
und Universitätsbibliothek der Stadt 
beherbergt eine Sammlung persönlicher 
Bücher, die Louise Weiss ihr einst stiftete. 

Unweit davon, in Saverne, wurde ein 
Museum mit einer Dauerausstellung zum 
Leben von Louise Weiss eingerichtet. Auf 
dem Hauptplatz der Stadt steht seit kurzem 
ein interaktives Louise-Weiss-Denkmal
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Einweihung des WEISS-Gebäudes in Straßburg, 1999
Europäisches Parlament
© Europäische Union
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Nachtansicht des WEISS-Gebäudes
Europäisches Parlament
© Europäische Union
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Büste von Louise Weiss im WEISS-Gebäude, Straßburg 
Europäisches Parlament
© Europäische Union
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Denkmal von Louise Weiss auf dem Hauptplatz von Saverne
Musée Louise Weiss, Saverne
© Urheberrechtlich geschützt

Tafel am Square Louise Weiss in Straßburg
iStock
© Urheberrechtlich geschützt
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Die Ausstellung „Louise Weiss: Europäerin mit Leib und Seele“ wurde gemeinsam organisiert 
vom Referat Archiv und der Direktion Bibliothek und Wissensdienste des Europäischen 
Parlaments, mit Unterstützung des Musée Louise Weiss in Saverne. 

Kurator der Ausstellung
Étienne Deschamps, Europäisches Parlament 

Redakteur
Ludovic Delépine, Europäisches Parlament 

Projektkoordinatorin
Sonja Meyrl, Europäisches Parlament 

Online-Produktion
Małgorzata Szynkielewska, Stiftung Europeana

Roxana Mureșan, Europäisches Parlament

Möglich gemacht wurde die Ausstellung durch die Unterstützung der 
Dienststellen des Europäischen Parlaments. Ein besonderer Dank gilt 
folgenden Stellen: 
Kabinett des Generalsekretärs

Generaldirektion Wissenschaftlicher Dienst

Generaldirektion Kommunikation

Generaldirektion Übersetzung

Generaldirektion Innovation und technologische Unterstützung

Urheberangaben

Online-Ausstellung Multimedia-Paket
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